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Einführungen sind unverzichtbar für Studicnanl'i:ingcr und für alle, die einen 
Überblick über ein noch fremdes Fachgebiet gewinnen wollen. Ansonsten sind 
sie gewöhnlich eine eher dröge Angelegenheit. Die meisten meinen, möglichst 
viele wenn nicht alle - Ansätze eines Fachs vorstellen zu müssen und unter dem 
Deckmantel einer ohnehin nicht erreichbaren Objektivität sind sie oft meinungs
schwach und unbefriedigend zu lesen: Eine gut erstellte Sammlung zentraler 
Originaltexte wiire in solchen Füllen meist hilfreicher. 

Andreas Kotte verspürt offenbar selbst einiges Unbehagen angesichts der Art, 
wie Einführungen traditionell geschrieben werden: Er will ,,von vorneherein offen 
[.] legen, dass hier weder ein antiseptisch unpersönliches noch ein den Gegenstand 
erschöpfendes Buch vorliegt" (S.12) und dieses Bekenntnis macht Lust auf die 
Lektüre seiner Einführung in die Theaterwissenschaft. Wenn er zudem bemerkt, 
in der kultur- und rnedienwissenschartlichen Literatur fänden sich immer ,vie
der Äußerungen über Theater, die „vom Vcrsiiunrnis der Theaterwissenschart 
zeugen, ihren Gegenstand sowie ihre Forschungsinteressen ausreichend bekannt 
zu machen" (S.11 ), dann merkt der med ienwissenschaftl ich sozialisierte Leser 
erst recht auC um künftig besser zu verstehen, was die den Medien- und Kom
munikationswissenschaften in vielerlei l linsichl so nahe Theaterwissenschaft 
umtreibt. 



s~cnische \lcdi,·n 

Kotte ist dabei der IVkinung, die Theaterwissenschart tue gut daran, sich nicht 
aus einer Theorie der Asthetik oder aus Kommunikationstheorien abzuleiten. 
sondern von den theatralen Phänomenen ausgehend,, om Speziellen ;:um Allge
meinen zu gelangen. So baut er auch seine Einführung folgerichtig auf: Er fragt 
im ersten Kapitel zuniichst, wie aus alltäglichen Handlungen szenische Vorgtingc 
werden. gelangt dann zu der frage. wann Zuschauende von Theater sprechen 
und erläutert so im ,.weiten Kapitel eine ganze Reihe , on Theaterbegriffen. 1 n 
der Folge widmet er sieh den Übergängen und Gre111cn ;wischen Theater und 
anderen Kunstformen wie Installation. Performance oder Tanz. befasst sich im 
Kontext ,on Schauspieltheorien und -stilen mit den Akteuren des Theaters. geht 
auf dramaturgische Formen, die Wurzeln des Theaters und unter dem Sticlrn ort 
„Theatralität" auch auf die Beziehung von Theater und Cicscllschaft. auf die Rolle 
von Theater für den öffentlichen Raum, ein. 

All dies ist gut zu lesen. ,veil Kotte einen angenehmen, bis\\eilcn ironischen, 
manchmal fast schon flapsigen Stil pflegt (,,Selbst Brecht zappelt damit im Netz 
des Logikers Aristoteles" [S.1101. erläutert er etwa Hans-Th ies Lch manns These. 
das postdramatische Theater sei im Kern ein post-brecht 'sches.): und all dies ist 
lehrreich. nicht zuletzt weil der Autor seine \'orangestellte Ankündigung in die Tat 
umsetzt und nicht nur darlegt, sondern auch Mut zur Einordnung und Wertung 
hat. Dabei orientiert sich Kotte konsequent nicht nur an seinen (wissenschaftli
chen) Lesern, die er auch immer ,,ieder mit zusammenfassenden Grafiken und 
Tabellen wrsorgt. sondern genauso an den konkreten Zuschauern im Theater: 
Erika Fischer-Lichtes sehr weiten. semiotischen Theaterbegriff et,\ a würdigt er 
ausführlich. weist auf die hohe Relevanz für die Forschung hin. bemerkt aber 
auch, ihr Verständnis „wird [.] sicher nicht ,·nn, ielen Zuschauenden übernommen. 
die in der Regel stärker einschränken·· (S. 125). Bemerkungen dieser Art tragen 
zum Charme von Kottes Einführung bei. 

Und auch seine Ü berlcgungen zur „Sehn ittstelle Medien·· ( Kapitel 7. S.251-270) 
sind empfehlenswert. ob,rnhl es für den einen oder anderen Medienwissen
schaftler kränkend wirken mag, dass hier l\1cdientheorien und -metaphern kon
sequent im Hinblick auf ihre Ansd1lussf'ähigkeit für die Theatern issenschaft 
untersucht werden - und sich dabei oft als unbrauchbar erneisen. Werner Faul
stichs Ausführungen zu der historischen Entwicklung von ,Jvlcnschmcdic,r· 
schmettert Kotte gar als „schlicht falsch"' (S.255) ab und dies. ,, ic er belegen 
kann, zu Recht. So überrascht .:s nicht, dass Kotte skeptisch gegenüber Bestre
bungen bleibt. Theatcrn·issenschaft als l'vlcdienwisscnschaft zu ,erstehen und 
in diese zu integrieren: er plädiert für „eine getrennte Erforschung , on Theater 
und audiovisuellen Medien··. konstatiert aber zugleich „zahlreiche spannend.: 
Wechselwirkungen·· ( S.263) Z\\ ischen beiden. Solange mediale Vorgänge auch 
szenische Vorgänge seien. ,,öffnd sich [Theaterwissenschaft] konsequent den 
medialen Vorgängen". und in dieser Schnittstelle sieht auch Kotte Bedarf für 
,,gemeinsame[] Forschung rnn Theater- und Medienwi~scnschaft"' ( S.270). \ledi-
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enwissenschaftlcrn. die an einem sokhcn Projekt mitarbeiten wollen. wird Kottes 
Buch eine mehr als hilfreiche Einführung in eine selbstbewusste Theaterwissen
schaft sein. 
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